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Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen im Stadtrat, sehr geehrte Frau Bürgermeisterin, 
liebe Zuhörerinnen und Zuhörer, 

vielen Dank zunächst an unseren Kämmerer Wolfgang Krippel und die anderen Beteiligten 
für die Erstellung und die Präsentation des Haushaltsplans. Vielen Dank auch unserer 
Bürgermeisterin für die gesamtpolitische Einordnung und die Erläuterung der wichtigsten 
Haushaltsposten und Zahlen.  

Wir sind im Begriff, den letzten Haushalt der laufenden Amtszeit zu beschließen, wie ihn 
uns der Finanzausschuss empfiehlt. Die NLE-Fraktion wird dem Entwurf zustimmen. Ich 
darf die Zustimmung auch im Namen unseres Kollegen Wilhelm Kraupner von der SPD 
ankündigen.  

Liebe Kolleginnen und Kollegen, es gehört nicht nur zur guten Tradition in diesem Rat, es 
ist auch sachlich gerechtfertigt, dass wir unser Abstimmungsverhalten begründen, damit 
für alle Mitglieder und auch für die Öffentlichkeit das Für und Wider der zu beschließen-
den Maßnahmen erkennbar wird. Das trifft auch und gerade für den Haushaltsplan zu. 
Die Bürgerinnen und Bürger sollen verstehen und nachvollziehen können, warum wir zu-
stimmen und welche Schwerpunkte wir sehen. 

Dass der Haushaltsplan 2026 und der Finanzplan bis 2029 uns einiges zumuten, haben 
der Kämmerer und die Bürgermeisterin wohl deutlich genug dargestellt. Wenn ich es rich-
tig sehe, geht es im Kern darum: Wichtige Investitionen in die Zukunft unserer Stadt sind 
in den vergangenen Jahren auf den Weg gebracht worden. Sie sollen und müssen nun end-
gültig verwirklicht werden. Deshalb sind wir als Stadträte bereit, die letzten finanziellen 
Reserven der Stadt zu mobilisieren, wir stimmen einer Darlehensaufnahme in vertretba-
rem Rahmen zu – in dem Bewusstsein, dass Fördermöglichkeiten so weit wie nur möglich 
ausgenützt werden, dass sparsam gewirtschaftet wird, dass die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in der Verwaltung mit Bürgermeisterin Christiane an der Spitze ihr Bestes geben. 
Gleichzeitig geht es darum, die Aufgaben der Daseinsvorsorge zu bewältigen. Und 
schließlich soll Ebermannstadt ein Ort mit Lebensqualität für Einheimische und Gäste 
bleiben und sich als Mittelzentrum weiter entwickeln. Dafür haben wir in den letzten 
sechs Jahren gemeinsam Verantwortung getragen. Das soll auch heute unser gemeinsa-
mes Anliegen sein.  

Die Vorberatungen haben den ehrlichen Willen gezeigt, aufeinander zuzugehen, die Be-
reitschaft, auch auf Projekte zu verzichten, die der einen oder anderen Fraktion, dem ei-
nen oder anderen Ortsteil wichtig waren, für die aber keine Finanzierungsmöglichkeit in 
Sicht ist. Dafür bedanke ich mich aufrichtig bei den Kolleginnen und Kollegen. Der Spar-
zwang hat einmal mehr das Prinzip deutlich gemacht, an dem kommunales  Handeln und 
kommunale Politik sich ausrichten müssen: das Prinzip der Solidarität. 



Solidarität bedeutet, gemeinsam Lasten tragen, die der einzelne nicht alleine tragen 
kann. Ein kleiner Ortsteil mit wenigen hundert Einwohnern kann eine Kanalsanierung für 
über 3 Millionen Euro nicht alleine finanzieren. 

Solidarität bedeutet, dass Einschränkungen nicht einseitig verlangt werden. So wird die 
Erneuerung der Straße zwischen Rüssenbach und Neuses-Poxstall zum wiederholten 
Male verschoben. Aber auch der lange fällige Neubau der Schulstraße in der Innenstadt 
muss warten. Umgekehrt wird die Dorferneuerung in Rüssenbach zu Ende geführt. Am 
Breitenbach wird das Südwestufer neu gestaltet, um die Sanierungsmaßnahme abzu-
schließen. 

Solidarität bedeutet aber auch teilnehmen an Leistungen, die allen zur Verfügung stehen. 
Glasfaseranschlüsse werden für alle Stadt- und Ortsteile ermöglicht. Wir strecken die 
Kosten für die Ertüchtigung unserer Kläranlage vor und schützen damit unser Trinkwasser.  
Wir sorgen für Kita-Plätze. Wir stecken über die Schulverbandsumlage viel Geld in den 
Unterhalt des Hallenbads und in die baulichen und organisatorischen Voraussetzungen 
der Ganztagsschule – zum Wohl der Kinder aus allen Ortsteilen. 

Hier wird im Übrigen deutlich, dass Solidarität nicht an den Stadtgrenzen Halt macht. 
Auch die Zusammenarbeit mit unseren Nachbargemeinden gründet auf dem Prinzip der 
Solidarität, Geld, das wir für die ILE Fränkische Schweiz aktiv ausgeben, ist gut angelegt. 
Und so sehr wir über die erhöhte Kreisumlage stöhnen: Solidarität braucht es auch, wenn 
es um die Erfüllung der übergreifenden Aufgaben des Landkreises geht. 

Im Namen der NLE-Fraktion möchte ich allen im Stadtrat und in der Verwaltung danken, 
die in den vergangenen sechs Jahren in diesem Sinn für das gemeinsame Wohl eingetre-
ten sind, die gesprächsbereit waren, Ideen einbrachten und wo nötig auch kontrovers dis-
kutierte, die Entscheidungen mitgetragen haben. Einige davon waren wirklich schwierig, 
ich denke an die Beratungen und die Beschlüsse zur Grundsteuer. Dank gilt auch unserer 
Bürgermeisterin Christiane Meyer, die nimmer müde und mit Entschiedenheit auf vielen 
Ebenen – im Landkreis, im regionalen Planungsausschuss, beim Städte- und Gemeinde-
tag – unsere Interessen vertreten aber auch Mithilfe angeboten hat. 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 

in Zeiten des Überflusses ist es vermutlich einfacher, Solidarität zu üben als in Zeiten des 
Mangels. Von Überfluss war in all den Jahren meiner Amtszeit als Stadtrat nie die Rede. 
Es ist dennoch über 12 Jahre hinweg gelungen, unsere Stadt aus einer misslichen Finanz-
lage mit hoher Verschuldung herauszuführen, so dass wir jetzt eine Pro-Kopf-Verschul-
dung erreicht haben, die unter dem Landesdurchschnitt für vergleichbare Kommunen 
liegt. Darauf dürfen wir gemeinsam stolz sein. Nun stehen wir erneut vor großen finanzi-
ellen Herausforderungen, in denen zwei Haltungen helfen sollten: 

Wir sollten unerschrocken zu unserer Verantwortung stehen. Sich in schwierigen Zeiten 
wegzuducken, fernzubleiben oder davonzulaufen, hilft unserer Stadt nicht weiter und 
nicht den Menschen, in deren Auftrag wir Stadträte sind. Gerade jetzt müssen wir unseren 
Sachverstand, unsere Urteilsvermögen, unsere Fantasie einbringen. Gerade jetzt braucht 
es das solidarische Miteinander von Stadtrat, Bürgermeisterin und Verwaltung – nicht zu 



vergessen das Engagement der vielen ehrenamtlich tätigen Mitbürgerinnen und Mitbür-
ger. 

Was uns außerdem leiten sollte: Bei allen Schwierigkeiten muss uns die Zuversicht erfül-
len, dass sinnvolles Handeln auch Früchte tragen wird. Früchte, die uns neue Möglichkei-
ten eröffnen. Wir nehmen es hin, dass wir von den Stadtwerken keine Ausschüttung er-
halten, weil wir wissen, sie sorgen für ein modernes und attraktives EbserMare, wo es Frei-
zeitvergnügen und Sportmöglichkeiten gibt, wo aber auch der großartige solidarische Ein-
satz  unserer jungen und älteren Wasserwachtler stattfindet. Wir sichern die Ausrüstung 
unserer Feuerwehren, wir führen den Neubau des Sägmühlstegs zu Ende, auch wenn er 
viel teurer wird als geplant. Wir schaffen – mit gar nicht so großem Aufwand – im Stadtpark 
neue Aufenthalts- und Erholungsqualität. Wir lassen die Pläne für ein Freizeitareal mit 
Treffpunkten auch für Jugendliche an der Flutmulde nicht ganz und gar fallen. Für all diese 
Vorhaben sind – im größeren und kleineren Ausmaß – Mittel bereitgestellt.  

All diese Projekte haben eines gemeinsam: Sie sorgen dafür, dass es eine Freude für uns 
alle ist, in Ebermannstadt zu leben. Dass es aber auch eine Freude ist, Ebermannstadt zu 
besuchen. Das Potenzial, das unser vor zwei Jahren erstelltes Tourismuskonzept für un-
sere Stadt verheißt, wartet noch darauf, verwirklicht zu werden. Ein neuer Stadtrat hat hier 
ein interessantes und lohnendes Betätigungsfeld. 

Der Haushalt 2026 stellt uns die Mittel bereit, verantwortlich, solidarisch und zukunftsge-
richtet zum Wohl der Bürgerinnen und Bürger zu handeln. Nehmen wir die Bürden auf uns, 
die er enthält, nehmen wir aber vor allem die Chancen wahr, die er uns und unserer Stadt 
eröffnet. 

 

  



Die dörflichen Ortsteile, die Wohnviertel und der Siedlungskern von Altstadt und Breiten-
bach 

 

Windkraft 

Im Haushalt 2026 sind keine bedeutenden Ausgaben für die Weiterentwicklung unserer 
Windkraftpläne eingesetzt. Wichtige Anfangsinvestitionen wurden gemacht, der BIm-
SchG-Antrag liegt beim Landratsamt, mit der Genehmigung ist im Mai zu rechnen. 

Es werden aber auch keine Einnahmen erwartet, und natürlich werden noch ein paar 
Jahre vergehen, bis Strom produziert wird und die Stadt regelmäßige Einnahmen hat. Vor 
uns liegt auch noch die Hürde einer Aufnahme in die EEG-Vergütung. 

Gleichwohl: Wir verhandeln mit interessierten Firmen darüber, wer in welcher Form die 
Umsetzung unserer Planungen übernimmt, und wie viel den Bewerbern das Recht dazu 
wert ist. Der neue Stadtrat wird darüber entscheiden müssen, und auch darüber, wie ein 
zu erwartender Kapitalzufluss angelegt werden soll. 

Festzuhalten ist: Durch seine Entscheidungen hat der Stadtrat die Weichen für künftige 
regelmäßige Einnahmen aus dem Stromverkauf gestellt und darüber hinaus signalisiert: 
Ebermannstadt leistet seinen Beitrag zum Übergang von fossiler auf nachhaltige und er-
neuerbare Energieträger. Über die weltweiten und europaweiten Rahmenbedingungen, 
die das notwendig machen, sind wir uns alle im Klaren. 

Niemand nimmt leichten Herzens in Kauf, dass sich durch den Bau der Windräder unser 
Landschaftsbild verändern wird. Nachvollziehbar ist auch, dass die Bürgerinnen und Bür-
ger im Mühlbachtal einen anderen Blick auf die Entwicklung haben als die Menschen in 
der Innenstadt. Trotzdem: Unterm Strich brauchen wir alle eine zuverlässige und leis-
tungsstarke Stromversorgung, die durch einen breiten überörtlichen, überregionalen und 
sogar internationalen Verbund gesichert ist. Dass einzelne Personen oder Firmen aus-
schließlich selbst produzierten Strom verbrauchen, dürfte auch in Zukunft die Ausnahme 
bleiben. Ohne Solidarität geht es nicht. 

 


